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Revolte! 

Revolte heißt Leben 

Seit Ausbeutung und Herrschaft 
existieren, gibt es auch diejenigen, die 
sich dagegen auflehnen. Diejenigen, die 
wie wir nicht hinnehmen wollen, dass 
ihnen tagtäglich ihre Würde genommen 
wird. Diejenigen, denen es nicht reicht 
das Elend der Lohnarbeit durch Spektakel 
und Drogen zu betäuben. Diejenigen die 
nicht um Zugeständnisse der 
Herrschenden betteln, sondern dem 
Bestehenden subversive Ideen und 
Praktiken entgegensetzen. Die Herrschaft 
und Ausbeutung verändern sich, und 
auch unsere ihnen feindlichen Ideen 
müssen sich mit der Realität 
konfrontieren und sie analysieren. Wir 
wollen nicht einer Utopie des Himmels 
auf Erden hinterhertrauem. Wir begreifen 
die Anarchie nicht als einen Zustand den 
wir in die Zukunft verschieben, sondern 
als konstante Spannung gegen jegliche 
Autorität. Wir schaffen Anarchie durch die 
Organisierung unserer Revolten gegen die 
bestehende Ordnung. Wir versuchen die 
revolutionäre Spannung zu erhöhen um 
zu einem radikalen Bruch zu gelangen, 
einem Moment in dem das freie 
Experimentieren mit anderen Formen des 
Lebens möglich wird. 

Wir leben in Zeiten zunehmender 
Repression, massivem Ausbau von 
Überwachungstechnologie, Ausbau des 
polizeilichen Apparates und 
Vorantreibung der Militarisierung. Das 
soziale Klima wird immer angespannter. 
Seit den Anschlägen von Gotteskriegem 
in Paris befindet sich Europa in ständiger 
Alarmbereitschaft. Dabei ist schwer zu 
sagen was beunruhigender ist: Die 
Drohung des islamistischen Terrors oder 
die uniformierten Schergen des Staates, 
die nun bewaffnet mit Sturmgewehren 
durch die Straßen streifen um die 
kapitalistische Misere zu shützen. Immer 
schon gab es verschiedene Ansprüche auf 
die Herrschaft, verschiedene Ideologien 
die sich die Macht streitig machen. Für 
uns als subversive Anarchisten, die nach 
der Beseitigung jeder Herrschaft streben 
ist klar, dass all jene die uns vorschreiben 
wollen wie wir zu leben haben - ob durch 
diktatorische oder demokratische 
Methoden - sich unserer Feindschaft 
sicher sein können. Mit dieser Zeitung 
wollen wir anarchistische Ideen 
verbreiten und gegen die vorherrschende 
Resignation und soziale Befriedung 
ankämpfen, die droht die Feuer der 
Freiheit, die in unseren Herzen brennen, 
zu ersticken. 


Das Ende der 
Klassengesellschaft? 


Der 1. Mai ist in Österreich allgemein 
als ,Tag der Arbeit’ bekannt. Hier feiern 
sich Opfer und Profiteure der Ausbeu¬ 
tung einerseits und die Verteidiger der 
Nation andererseits. Dass die Ursprünge 
des 1. Mai mit dem plumpen Tradition- 
alismus, wie er hier zelebriert wird, 
wenig zu tun haben, ist den meisten 
nicht bekannt. Wie so viele Geschehn¬ 
isse aus der Vergangenheit ist auch der 
subversive Gehalt des 1. Mai als 
Kampftag gegen die Kapitalistenklasse 
und Tür die Befreiung von der Lohnsk¬ 
laverei im Lauf der Geschichte begraben 
worden. Als Totengräber betätigen sich 
wie immer die selben Akteure aus 
Politik und Wirtschaft, die jedes Auf¬ 
flammen von Aufbegehren gegen ihre 
Autorität, ersticken wollen. Und das in 
der Gegenwart, in der Zukunft und 
natürlich auch in der Vergangenheit. 
Aber dazu später mehr... 

Am 1. Mai 1886 wurde in den USA 
unter den Arbeiterinnen der General¬ 
streik ausgerufen. Ziel war die Durch¬ 
setzung cles 8-Stunden-Tages. Um die 
vernichtende Ausbeutung ein Stück weit 
zu reduzieren. Bereits in den Jahren zu¬ 
vor konfrontierte sich die Arbeiterbe¬ 
wegung in den USA immer wieder mit 
der Polizei, Staat, Unternehmern und 
Streikbrechern. Diverse Aufstandsver¬ 
suche und Revolten haben diese Jahre 
geprägt. Diese Interventionen fanden 
nicht zuletzt durch die rege Beteiligung 
der Anarchisten statt. Sie waren eine 
treibende Kraft innerhalb der Bewe¬ 
gung. Der Streik wurde von Seite der 
Unternehmer mit Hilfe von Bullen, 
Streikbrechern und Söldnern bekämpft. 
Am 3. Mai wurden auf einer Massen¬ 
veranstaltung nahe der Land¬ 
maschinenfabrik McCormick 4 Arbeiter 
von den Bullen erschossen. Deshalb 
versammelten sich am Tag darauf 
Tausende auf dem Haymarket in Chica¬ 
go zu einer Protestkundgebung. Als die 
Polizei anrückte um die Veranstaltung 
anzugreifen, wurde aus der Menge eine 
Bombe in die Reihen der Bullen gewor¬ 
fen. Die Polizei eröffnete das Feuer und 
da viele Anarchisten bewaffnet waren 
erwiderten diese zum Teil die Schüsse. 
Dieses Ereignis ging als Haymarket Riot 
in die Geschichte ein. Auch wenn es 
eher so war, dass die Bullen dort ein 
Massaker veranstaltet hatten. In der 
Folge verhaftete die Polizei hunderte 
von Arbeiterinnen. Einigen bekannten 
Anarchisten wurde soiließlich der 
Prozess gemacht. 5 von ihnen wurden 
zum Tode verurteilt, obwohl nachgew¬ 
iesen war, dass keiner von ihnen die 
Bombe geworfen hatte. In den darauf 
folgenden Jahren entwickelte sich der 1. 
Mai zu einem ernst zu nehmenden in¬ 
ternationalen Kampftag. Im Jahr 1890 
dauerten die Versammlungen, Demon¬ 
strationen und Auseinandersetzungen 
zum Teil bis zum 8. Mai an. Soweit in 
aller Kürze zu den Ursprüngen des 1. 
Mai. 

All diese Vorkommnisse werden von der 


Sozialdemokratie, die in der Folgezeit 
den 1. Mai als sogenannten 'Tag der 
Arbeit' entstellte, konsequent tot¬ 
geschwiegen. Stattdessen gehen 
Politiker aller Richtungen anlässlich 
dieses Datums mit ihren eigenen The¬ 
orien hausieren. Die Nationalisten und 
Konservativen versuchen dabei die 
Klassenfrage in der nationalen Identität 
oder der ökonomischen Effizienz 
aufzulösen. Sie versuchen uns zu 
erklären, dass die Unternehmer und die 
Ausgebeuteten gemeinsam gegen den 
politischen Feind und die Überfrem¬ 
dung Europas' kämpfen sollten, so die 
Vorstellungen eines Strache. Die ÖVP 
versucht ebenfalls die Klassengesell¬ 
schaft zu negieren: "Allen, die heute das 
Retro-Modell der Klassenkämpfe 
wiederentdecken, sei gesagt: Das wird 
nicht klappen, wir sitzen Sie in einem 
Boot und müssen an einem gemein¬ 
samen Strang ziehen. Was wir gerade 
jetzt brauchen, ist Eigenverantwortung 
und Eigeninitiative, ein Fordern und 
Fördern des Unternehmergeistes. Dav¬ 
on profitieren Arbeitnehmer und 
Arbeitgeber." So wird von den polit¬ 
ischen Parteien der Schulterscnluss 
zwischen Ausgebeuteten und Ausbeu¬ 
tern vorangetrieben. Mit dem 
ursprünglichen Kampf der Arbeiterbe¬ 
wegung und der Anarchisten hat das 
alles natürlich nichts mehr gemeinsam. 
Dabei sollte klar sein, dass es keine ge¬ 
meinsame Sache zwischen Arbeitern 
und Unternehmern geben kann, denn 
sie wird immer zum Nachteil der einen 
und dem Vorteil der anderen sein. Es 
sind zwei Seiten die sich im Kapitalis¬ 
mus diametral gegenüberstehen. 

Doch was sagen uns diese Worte? Sie 
sprechen von derjenigen Sache vor der 
die Bosse und die I ) olitiker, die deren 
Interessen in der Öffentlichkeit polit¬ 
isch verteidigen, Angst haben. Es ist das 
Bewusstsein über unsere Misere das sie 
vernichten wollen. Denn aus dem Be¬ 
wusstsein wird auch irgendwann der 
Drang zu handeln entstehen. Und dann 
ballt sich ein bloßer Gedanke zur Faust. 
Deshalb versuchen sie uns einzubinden. 
Sie versuchen uns immer und immer 
wieder zu erklären, dass wir Teil des 
Staates, der Nation, der Wirtschaft, etc. 
sind. Was natürlich eine glatte Lüge ist, 
denn nichts in diesem Spiel gehört uns. 
Die Arbeit dient seit jeher zu nichts an¬ 
derem als uns zu erpressen. Dass sich 
die Klassenverhältnisse geändert haben 
und dass sich vorallem die Struktur der 
Arbeiterklasse und die Methoden zur 
Ausbeutung der Arbeitskraft geändert 
haben will ich gar nicht abstreiten. Im 
Gegenteil: Diese neuen Verhältnisse 
sollen ein wichtiger Bezugspunkt für 
uns sein, wenn wir uns dieser Frage 
nähern. 

Die Sozialdemokratie befindet sich im 
Niedergang. Das große Zugpferd der 
sozialen Bewegung ist alt und müde ge¬ 
worden, und wird von Konservativen 
und Nationalisten zur Schlachtbank 


geführt werden. Eine Wende in 
der Art und Weise des Regier- 
ens, des Domestizierens und 
des Kontrollierens zeichnet sich 
seit einiger Zeit ab. Sie hat eine 
neue Phase von Ökonomie, 

Politik und Gesellschaft 'in der 
Krise' eingeführt, wo alle 
Bereiche am besten nur mehr 
über 'Notstand' und 'Ausnahme' 
organisiert werden sollen. Diese 
Phase der kapitalistischen Re¬ 
strukturierungen, die wir seit 
geraumer Zeit miterleben, hat 
eine ganze Reihe von Grundla¬ 
gen völlig zerstört. Deshalb sind 
auch viele der alten Konzepte 
des Sozialstaates obsolet ge¬ 
worden. Ihr Rückzug ist lange 
Zeit schleichend gewesen hat 
aber mittlerweile eine recht 
rasante Fahrt aufgenommen. 

Und während viele Proleten in 
ihrer 'Rette sich wer kann'-Mentalität 
zum Klassenfeind übergelaufen sind, 
und sich hinter dem lodernden Ofen des 
Nationalismus verkriechen, ballert die 
politische Klasse aus vollen Rohren auf 
alles was noch übrig ist. 

Durch die Einführung der Informatik 
hat sich nicht nur die Produktion ver¬ 
ändert. Unser ganzes Leben, jeder 
Bereich hat sich daran angepasst. Die 
Art und Weise wie wir miteinander 
kommunizieren hängt immer mehr von 
den Mitteln ab, die uns das Kapital zur 
Verfügung stellt. Die sogenannten 
'sozialen Medien' haben keinen anderen 
Zweck als die soziale Kontrolle zu mod¬ 
ernisieren. Die Kybernetik, die als Re- 
gelungs- und Steuertechnik im Bereich 
der Forschung und Industrie angefangen 
hat, ist mittlerweile dabei sich immer 
weiter in sozialen Kontexten zu verbreit¬ 
en und all ihre technischen Erzeugnisse 
miteinander zu verbinden. Sie beginnt 
eine neue Herrschaftsmethode zu er¬ 
schaffen. Damit ist auch eine neue Men¬ 
talität im Vormarsch, die sich ebenso in 
der Organisation der Arbeit wider¬ 
spiegelt. Die Zerstückelung der Klassen¬ 



verhältnisse und die Verschleierung der 
Ausbeutung werden mit Hilfe der Indi¬ 
vidualisierung des Arbeitsprozesses und 
der Einbindung der Lohnabhängigen in 
einen billigen 'Karrierismus' realisiert. 

Ich weiss, dass mir nichts gehört. Alles 
was ich mein Eigentum nenne ist nichts 
im Angesicht des Kapitals. Es gibt keine 
Karriere die ich noch machen kann, 
damit ich eines Tages finanzielle Unab¬ 
hängigkeit habe. M*ein ganzes Leben im 
Kapitalismus wird immer auch von der 
Frage des Überlebens bestimmt sein. Auf 
die Frage zurückzukommen: Sind wir am 
Ende aer Klassengesellschaft angekom¬ 
men? Nein! Sie stellt sich lediglich anders 
dar. Sie hat sich modernisiert. So wie sich 
viele andere Bereiche der Unterdrückung 
und Ausbeutung ebenfalls angepasst 
haben. 

Die einzige Tradition die der 1. Mai hat, 
ist die der kämpfenden, subversiven 
Arbeiter und der Anarchisten! Alles an¬ 
dere ist politische Vereinnahmung und 
Lüge. Kein Friede mit der Klasse der 
Ausbeuter! In offener Feindschaft mit 
jeder Autorität! 


Anarchistische Buchmesse in Wien 


Von 2.-4. Juni wird es in Wien am Yp- 
penplatz eine anarchistische Bücher¬ 
messe geben. Hiermit wollen wir alle 
einladen, die Lust haben, gemeinsam 
mit uns ein Wochenende voller anarch¬ 
istischer Literatur, Propaganda/Agita¬ 
tion und Austausch mit Vorträgen, 
Workshops und Büchertischen zu 
gestalten. Unsere Intention ist es an¬ 
archistische Ideen in die Öffentlichkeit 
zu tragen, und darum haben wir uns 
entschieden die Büchermesse, nicht in 
verschlossenen Szeneräumen abzuhal¬ 
ten, sondern an einem belebten Platz zu 
veranstalten. Wir hoffen auf gutes Wet¬ 
ter, haben aber auch Aus weichmöglich- 
keiten organisiert und Platz für 
Veranstaltungen drinnen. Anarchismus 
ist für uns etwas, das nicht in Büchern 
festgeschrieben ist, sondern lebendigen 
Austausch und Diskussion erfordert. 
Dies wollen wir durch die Büchermesse 
ermöglichen. Nun konkret zu den 


Möglichkeiten, wie ihr euch einbringen 
könnt: Büchertische, Vorträge, Übersetzun¬ 
gen, Buchpräsentationen, Workshops, Mu¬ 
sikalisches, Diskussionen, Mithilfe vor Ort, 

Hinter der Büchermesse steht kein kom¬ 
merzieller Verlag, sondern Menschen, die 
sich zur Organisierung der Büchermesse 
gefunden haben. 

https://abuchmesse.noblogs.org/ 


Wie mit dem Arbeiten aufliören in zehn Punkten 


Es wollen. Alles was den Willen dazu 
stärken kann, ist in Erwägung zu 
ziehen. Jegliche gesundheitlichen Ge¬ 
fahren und insbesondere jene, für die 
Kreativität vermeiden: Unterwürfigkeit, 
mangelnder Elan, Vergütung. 


Alles unterbrechen. Halbe Maßnahmen 
sind wirkungslos, bei der geringsten 
Lust nach Konsum wird der Arbeitende 
sein Quantum wieder erhöhen. Die Er¬ 
fahrung hat gezeigt, dass es einfacher 
ist, anstatt stufenweise aufzuhören, es 
ganz und auf einen Schlag zu tun. 


Den Moment auswählen. Wenn mög¬ 
lich sofort. Die heutige Zeit, mit all dem 
austauschbaren Elend ihrer Lebens¬ 
bedingungen, bietet sich besondersan. 
Entscheide dich in Folge einer Entlas¬ 
sung, wobei das unmittelbare Bedürfnis 
oft von selbst verschwindet, die Arbeit 
nicht wieder aufzunehmen. 


Sich mit bevorzugten Personen 
umgeben. Es ist wirkungsvoll zusam¬ 
men mit seinen Angehörigen, mit 
seinen Freunden oder mit seinen 
Arbeitskollegen aufzuhören, um ein¬ 
ander psychologisch zu unterstützen. 
So kann häufig auch vermieden wer¬ 
den, in einer Stimmung von Angst zu 
leben (was spätestens während der 
Entgiftung zu vermeiden ist). Lass 
dein Umfeld wissen, dass es er¬ 
leichtern kann, mit dem Arbeiten 
aufzuhören. 

5. 

Die Versuchung beseitigen. Lass die 
Arbeit und ihr Zubehör (Auto, 
Fernseher, Wecker) aus deiner Umge¬ 
bung verschwinden. Umgib dich nicht 
mit Uhren, weder auf dir noch sonst 
wo. Begib dich nicht in Situationen, in 
denen du die Gewohnheit hast, die 
Leere der toten Zeit mit einer beliebi¬ 
gen Beschäftigung (schlechte Lektüre, 
Kino, Shopping) zu füllen. 


Das Bewusstsein und das Unterbe¬ 
wusstsein beeinflussen, durch Bekräf¬ 
tigung der eigenen Entscheidung mit 
dem Arbeiten aufzuhören und posit¬ 
ives Beharren auf dem erwünschten 
Gewinn. Zögere nicht, mehrmals am 
Tag mit lauter Stimme zu wiederholen 
„ich entschied mich, mit dem 
Arbeiten aufzuhören und meine Ge¬ 
sundheit bessert sich Tag für Tag“ oder 
irgendeine andere positive Formel. 


Tief durchatmen, um das Nervensys¬ 
tem zu entspannen und mit Sauerstoff 
zu versorgen. Tatsächlich verzehren 
die Nervenzellen eine vier mal höhere 
Anzahl Sauerstoff als die anderen Zel¬ 
len des Körpers: Dies ist der Grund, 
wieso schlechte Luft besonders dep¬ 
rimiert. Mach drei bis vier tiefe 
Atemzüge, immer wenn du das Ver¬ 
langen zu Atmen verspürst; langsam 
und die Lungen gut entleerend. 
Loszuziehen und die Luft zu wechseln 


ist herzlich zu empfehlen. 

8 . 

Jegliche Ausbesserungsangebote 

zurückweisen, um sich einzig der 
Gesamtheit zu widmen. Sprich durch 
die Zähne. Überbeanspruche den En¬ 
thusiasmus, vor allem während der er¬ 
sten Tage; suche nach den 
aufregendsten Anreizen (brich mit al¬ 
len sozialen Zügeln). Trinke genug 
zwischen den Mahlzeiten, um die Be¬ 
seitigung der Düsterkeit zu fördern. 
Gib den gesünderen Aktivitäten Vor¬ 
rang: Denjenigen, an welchen du dich 
direkt beteiligst; den natürlichen, 
lebendigen Bedürfnissen und jenen, 
die reich an Genuss sind (Liebe); den 
vollkommenen Momenten, die reich 
an Befriedigung sind (Reisen, Feste). 
Die Siestas sind wichtig um die 
Nervostiät zu vermeiden, die im Laufe 
der Entgiftung häufig ist. Dem kann 
man gewisse subversive Literatur hin¬ 
zufügen, um während des Entgif¬ 
tungsverlaufs dem sehr wichtigen 



Bedürfnis nach der Zerstörung des 
Systems entgegenzukomen. Reduziere 
den Stress, die Furcht und das 
Zögern... 


Ausreichend schlafen. Lege dich spät 
nieder, denn die Stunden nach Mitter¬ 
nacht sind jene, in denen alles möglich 
ist. 

10 . 

Die Zirkulation radikalerer Ideen und 
ihre Überwindung fördern, um gegen 
die Ungewissheiten zu kämpfen, die 
während des Abbrechens der 
Lohnarbeit häufig ist. 

Und wer siegreich bleiben will, weiß 
das erste Jobangebot zurückzuweisen. 

(aus: „Gegen die Arbeit“, 1.5.2010, 
Zürich) 


Für Kritik, Text- und Diskussionsbeiträge sowie Anregungen: revoltezeitung@riseup.net 


Alle bisherigen Ausgaben: https://revolte.blackblogs.org 















Einige Gedanken 
über Autonomie 


Hausbesetzung in Wien 



»...Wir leben nicht auf Erden, um zu 
gehorchen, um untertan zu sein und 
noch dafür misshandelt zu werden. 
Nein, Kameraden, wir leben auf Er¬ 
den, um in unserer Person und als 
Mensch frei zu sein. Das Leben ist zu 
kurz, als dass wir es wegwerfen können 
für Ideen anderer und für das Bimmel- 
Bammel derer, die uns führen wollen, 
um uns zu beherrschen. Aber wenn wir 
frei sein wollen, dann müssen wir uns 
unsere Freiheit täglich neu verdienen. 
Wer auf seiner Freiheit ausruhen will, 
der hat sie nicht eine Woche lang, dann 
ist sie ihm auch schon wieder genom¬ 
men. Wenn ihr einst frei sein werdet, 
Kameraden, so kann ich euch sagen, 
dass ihr eure Freiheit verliert am sel¬ 
ben Tage, an dem ihr sie feiert und 
euch in eurer Freiheit sonnt. Glaubt 
nicht, dass ihr Freiheit habt, wenn ihr 
glaubt, sie sei euch nun durch Gesetz 
und Verfassung und was weiß ich 
durch was sonst noch alles verbrieft 
und versiegelt und abgestempelt für 
alle Ewigkeiten. Nichts ist verbrieft 
und besiegelt hier auf Erden, was nicht 
jeden Tag neu geschrieben und be¬ 
siegelt wird. Traut niemals einem 
Führer, wer es auch sein mag, was er 
euch auch versprechen mag wo er 
auch herkommt. Frei bleibt nur der 
von euch allen, der sich selbst vertraut, 
selbst täglich neu um seine Freiheit 
kämpft und seine Freiheit niemand zur 
Aufbewahrung gibt. Ihr alle seid frei, 
wenn ihr jeder frei sein wollt; und ihr 
alle seid Knechte, wenn ihr Knechte 
sein wollt und euch kommandieren 
lasst. Lasst euch nicht kommandieren 
und gehorcht niemand. Sorgt euch 
nicht um die Freiheit eurer Nachbarn, 
sorgt euch um eure eigene Freiheit 
zuerst. Und wenn jeder von euch frei 
ist, sind auch alle andern frei. < < 

Dieses Zitat stammt von dem Anarch¬ 
isten B. Traven. Auch wenn der Text 
bereits im Jahr 1936 entstanden ist, 
zieht sich nach wie vor der selbe 
Blödsinn durch diese Gesellschaft wie 
damals. Natürlich hat sich unsere Welt 
verglichen mit der damaligen von 
Grund auf geändert. Demokratie, neue 
Technologien zur Kontrolle der 
Bevölkerung, usw. usf. Auch der Kapit¬ 
alismus zeigt heute zum Teil eine an¬ 
dere Fratze. 

Was allerdings nicht verschwunden ist, 
ist der grundsätzliche Graben zwischen 
den Klassen. Die besitzende Klasse hat 
selbstverständlich andere Interessen, als 
die Klasse der Ausgebeuteten, die 
lediglich ihre Arbeitskraft zum Verkauf 
anbieten können, um zu überleben. 
Und diese besitzende Klasse benötigt 
Polizei, Gericht, Gefängnis, um diesen 
Graben weiterhin aufrecht zu erhalten. 
Daran hat sich wie gesagt nichts 


grundlegendes geändert, auch wenn die 
Klassengesellschaft heute verschleierter 
als je zuvor wirkt und die Klassen nicht 
mehr so eindeutig auszumachen sind. 
Die Zeiten einer kämpferischen Arbeit¬ 
erinnenklasse sind längst vorbei. Seit 
längerem hat der Neoliberalismus Ein¬ 
zug gehalten und im Moment wird 
(wenn überhaupt) sehr vereinzelt und 
auf individueller Ebene gegen die Aus¬ 
beutung angekämpft. Ich kämpfe nicht 
für die Verbesserung der Arbeitsbedin¬ 
gungen oder punktuelle Gesetzesrefor¬ 
men - ich will die Welt der Lohnarbeit 
und der Ausbeutung ganz grundsätzlich 
zerstört wissen. Aus diesem Standpunkt 
betrachtet, ist für mich völlig klar, dass 
Gewerkschaften und Parteien keine 
„Bündnispartner“ im Kampf gegen die 
Arbeit und den Kapitalismus darstellen. 
Die großen Gewerkschaften sehen sich 
als Bindeglied zwischen den Arbeiter¬ 
innen und den Kapitalistlnnen, ihnen 
geht es in erster Linie darum, den 
reibungslosen Ablauf der Arbeit zu 
gewährleisten und kleine Zuckerln für 
die Arbeiterinnen zu „erkämpfen“, 
damit diese nicht aufbegehren. Mit an¬ 
deren Worten: Wir sollen hackln bis wir 
Umfallen, damit nicht das System wegen 
uns umfällt. Gewerkschaften und auch 
Parteien vermitteln zwischen den 
grundlegenden Klasseninteressen der 
Kapitalistlnnen und der Arbeiterinnen. 
Sie vermitteln in einem Konflikt, in 
dem es nur offene Feindschaft geben 
kann und muss. „Die Befreiung der 
Arbeiterinnen muss das Werk der 
Arbeiterinnen selbst sein“, hat mal ir¬ 
gendwer gesagt. Die Gewerkschafts¬ 
funktionäre und Parteibonzen sind 
damit allerdings nicht gemeint... 
Meines Erachtens sind alle Kämpfe, die 
nicht von vornherein die größtmögliche 
Autonomie der Beteiligten zum Ziel 
haben, bereits verlorene Kämpfe. Auto¬ 
nomie bedeutet hier für mich, dass die 
Initiative und Umsetzung von Aktionen 
von den Kämpfenden selbst kommen 
muss und nicht von einer Organisation 
oder Partei. Dass die Kämpfenden sich 
nicht abhängig machen (lassen) von 
Politikerinnen, Förderungen, Kongres¬ 
sentscheidungen, ... kurz: dass Kämpfe 
von unten geführt werden müssen und 
nicht von oben. Das schließt auch die 
Finanzierung von Aktionen und Struk¬ 
turen mit ein. 

Ich denke, dass sich diese wenigen 
grundlegenden Punkte auf alle mög¬ 
lichen sozialen Kämpfe umlegen und 
anwenden lassen, nicht nur auf die Welt 
der Arbeit. Wenn wir eine radikale 
Veränderung erleben wollen, müssen 
wir diese selbst herbeiführen - und 
zwar gegen alle Widerstände, auch ge¬ 
gen Gruppen, die behaupten unsere 
Freunde zu sein! 


Am 20. März wurde in der Kienmay¬ 
ergasse 15 im 14. Bezirk ein Haus be¬ 
setzt. Die Besetzungsaktion wurde 
bereits einige Wochen zuvor öffentlich 
mittels eines Textes angekündigt, der 
auf verschiedenen Sprachen und ver¬ 
schiedenen Ebenen verteilt wurde (er 
wurde auch in der letzten Ausgabe der 
REVOLTE abgedruckt). Aus diesem 
Text ging klar hervor was der Zugang 
der Besetzerinnen zu der Aktion war. 
Durch die bewusste Enteignung, dem 
bewussten Bruch mit dem bestehenden 
Recht, dessen Aufgabe die Verteidi¬ 
gung des Privateigentums, der 
Grundlage der kapitalistischen 
Wirtschaftsweise ist, sollte ein Raum 

f eschaffen werden um aktiv gegen die 
apitalistische Stadtentwicklung 

vorzugehen. Nachdem dem Haus 3 
Tage lang Leben eingehaucht wurde, ist 
es leider am 4. Tag von der Kiberei, die 
mit einem Großaufgebot von 150 
Beamten, WEGA und Räumpanzer 
inklusive, im Einsatz war, geräumt 
worden. Zu ihrer Überraschung be¬ 
fanden sich zum Zeitpunkt der Räu¬ 
mung keine Personen im Haus, was 
allerdings nicht bedeutet, dass der For¬ 
derung des Eigentümers nachgekom¬ 
men wurde das Haus zu verlassen. Was 
die Besetzerinnen von den Gesprächs¬ 
versuchen des Eigentümers hielten, der 
in Begleitung von Zivilpolizisten zum 
Haus kam, wurde ihm unmissver¬ 
ständlich durch das Werfen von Eiern 
demonstriert. 

„Solidarität und Widerstand gegen 
Stadt der Reichen“ stand auf einem am 
Haus aufgehängten Transparent. Eine 
Parole die sich kämpferisch gegen die 
Aufwertung und damit verbundene 
Verdrängung im Grätzel richtet, ein 
Prozess der hier nicht zu übersehen ist. 
An allen Ecken wird gebaut, renoviert 
und einige Häuser werden au¬ 
genscheinlich durch die Eigentümer 
gerade „entmietet“. Dies ist auch bei 
dem an das besetze Haus angren¬ 
zenden Haus der Fall. Wie das besetzte 
Haus und das daran angrenzende 
ebenfalls leerstehende Haus gehört 
auch dieses Haus „Vestwerk“, einer Im¬ 
mobilienfirma, die als Paradebeispiel 
für eine Aufwertungsfirma herhalten 


kann. Sie kaufen alte Häuser an, die sie 
herunterwirtschaften und verfallen 
lassen, kündigen den verbleibenden 
Mieterinnen die Verträge oder ver¬ 
suchen sie unter Druck zu setzten um 
sie so zum Auszug zu bewegen. Dabei 
wird versucht den verbleibenden 
Mieterinnen das Wohnen in den 
Häusern so ungemütlich wie möglich 
zu machen, oft dadurch das Schäden an 
den Gebäuden nicht mehr repariert 
werden und so die Lebensqualität in 
diesen Objekten massiv eingeschränkt 
wird. So berichten auch die 
verbliebenen Mieterinnen des 
Nachbarhauses darüber dass Wasser¬ 
schäden einfach nicht mehr repariert 
werden. Diese Firmen sind ein un¬ 
missverständlicher Ausdruck der 
kapitalistischen Wirtschaftsweise, in 
der es gilt möglichst viel Profit zu er¬ 
wirtschaften auch wenn dabei die 
Würde des Menschen mit Füßen getre¬ 
ten wird. Ist es einmal gelungen die 
Mieterinnen loszuwerden werden die 
Gebäude luxussaniert oder abgerissen 
und Neubauten errichtet. Bei dieser 
Praxis wird kein Hehl daraus gemacht 
für wen die neuen Wohnhäuser dann 
erschwinglich sein sollen und dies sind 
bestimmt nicht die Menschen die zuvor 
in diesen Häuser lebten. Das ist auch 
beim Haus in der Kienmayergasse 15 
und den angrenzenden Häusern ge¬ 
plant. Sie sollen abgerissen werden und 
dem „Schützhof“ genannten Luxus¬ 
projekt der Firma Vestwerk weichen. 
Dort sollen teure Wohnungen für die 
gehobenen Schichten errichtet werden, 
Ateliers im Erdgeschoss geschaffen 
werden, die geldige Kulturinteressierte 
anziehen sollen, etc. kurz die Ei¬ 
gentümer planen die aktive Umgestal¬ 
tung der Stadtteile und zwar dem 
Prinzip folgend, dass aus zahlung¬ 
skräftigem Klientel natürlich mehr 
Profit zu schlagen ist. Diejenigen für 
die die rasant steigenden Mietpreise 
nicht mehr bezahlbar sind müssen 
weichen und werden immer weiter an 
den Rand gedrängt. 

Auch wenn es nicht gelang die Beset¬ 
zung längerfristig aufrechtzuerhalten, 
so kam es doch zu vielen positiven 
Rückmeldungen durch die Bewohner¬ 
innen des Grätzels, in dem die Aus¬ 
wirkungen der kapitalistischen 


Vom wilden Streik zur generalisierten Selbstverwaltung 

1 - 2 - - 


Haben Sie wenigstens ein einziges Mal 
den Wunsch gehabt, zu spät zur Arbeit 
zu kommen oder früher aufzuhören? 

Wenn ja, haben Sie begriffen, 

a) daß die Arbeitszeit doppelt zählt, denn 
sie ist doppelt verlorene Zeit: 

• als Zeit, die man besser für die Liebe be¬ 
nutzt, für Träumereien, für Vergnügen 
und Leidenschaften; als Zeit, über die man 
frei verfügen könnte 

• als Zeit des körperlichen und nervlichen 
Verschleißes. 

b) daß die Arbeitszeit den weitaus größten 
Teil des Lebens vereinnahmt, da sie auch 
die "frei" genannte Zeit bestimmt, die Zeit 
des Schlafes, der Ortsveränderung, die 
Essens- und Erholungszeiten. Sie erstreckt 
sich somit auf die Gesamtheit des täg¬ 
lichen Lebens einesjeden von uns, will es 
auf eine Folge von Orten und Augenblick¬ 
en reduzieren, denen dieselbe leere 
Wiederholung gemeinsam ist, dasselbe 
immer größer werdende Fehlen wahren 
Lebens. 

c) daß die Zeit der Zwangsarbeit eine 
Ware ist. Überall, wo es Waren gibt, gibt es 
Zwangsarbeit, und fast alle Tätigkeiten 
sind allmählich mit erzwungener Arbeit 
verbunden: wir produzieren, konsumier¬ 
en, essen, schlafen für einen Boß, einen 
Chef, für den Staat, für das System der 
generalisierten Ware. 

d) daß mehr arbeiten weniger leben heißt. 

Und bewußt oder unbewußt kämpfen Sie 
bereits für eine Gesellschaft, die jedem das 
Recht garantiert, selber über Raum und 
Zeit zu verfügen, tagtäglich sein Leben so 
zu konstruieren, wie es ihm gefällt. 

aus: Ratgeb, Vom Wilden Streik zur generalis¬ 
ierten Selbstverwaltung (1975). Kapitel 2: Die 
Gesellschaft des Überlebens, Punkt 1-3. 


Haben Sie wenigstens ein einziges Mal 
den Wunsch gehabt, nicht mehr zu 
arbeiten (ohne die anderen für sich 
arbeiten zu lassen)? 

Wenn ja, haben Sie begriffen, 

a) daß die Zwangsarbeit selbst dann, 
wenn sie nützliche Güter produzieren 
würde, wie Kleidung, Nahrungsmittel, 
Technik, Komfort unterdrückend und 
unmenschlich bleiben würde, denn: 

• der Arbeiter könnte auch dann noch 
nicht über sein Produkt verfügen und 
müßte sich auch weiterhin den Gesetzen 
der Jagd nach Macht und Gewinn beu¬ 
gen; 

• der Arbeiter würde immer noch für die 
Arbeit das Zehnfache der Zeit 
aufwenden, die bei einer attraktiven Or¬ 
ganisation der Kreativität erforderlich 
wäre, die allen hundertmal mehr Güter 
zur Verfügung stellen könnte. 

b) daß, auch wenn man uns vom Gegen¬ 
teil überzeugen möchte, die Zwang¬ 
sarbeit im überall herrschenden 
Warensystem nicht die Herstellung von 
Gütern bezweckt, die für alle angenehm 
und nützlich sind; daß sie vielmehr die 
Herstellung von Waren bezweckt. Die 
Waren sollen ganz unabhängig davon, ob 
sie nützlichen, unnützen oder schäd¬ 
lichen Zwecken dienen, den Profit und 
die Macht der herrschenden Klasse er¬ 
halten. In einem solchen System arbeitet 
jeder für nichts und wieder nichts und ist 
sich dessen mehr und mehr bewußt. 

c) daß die Zwangsarbeit durch Anhäu¬ 
fung und Erneuerung von Waren die 
Macht der Unternehmer, Bürokraten, 
Chefs, Ideologen verstärkt. Sie wird 
dadurch für alle Arbeiter widerwärtig. 
Durch jede Arbeitseinstellung können 
wir wieder wir selbst werden und die 
herausfordern, die uns daran hindern. 


d) daß die Zwangsarbeit nichts als Waren 
produziert. Aber zu jeder Ware gehört 
eine Lüge, die sie repräsentiert. Die 
Zwangsarbeit produziert somit Lügen, 
eine Welt von auf der Lüge beruhenden 
Vorstellungen, eine umgekehrte Welt, in 
der das Bild die Wirklichkeit ersetzt. In 
diesem spektakulären Warensystem 
produziert die Zwangsarbeit in bezug auf 
sich selbst vor allem diese beiden Lügen: 

• erstens die, daß die Arbeit nützlich und 
notwendig sei und daß es im Interesse 
aller liege zu arbeiten; 

• und zweitens die, daß die Arbeiter un¬ 
fähig seien, sich von der Arbeit und dem 
Lohnsystem zu emanzipieren, daß sie 
nicht in der Lage seien, eine radikal neue 
Gesellschaft aufzubauen, die sich auf 
eine kollektive und attraktive Kreation 
und auf die generalisierte Selbstverwal¬ 
tung gründet. 

Und bewußt oder unbewußt kämpfen 
Sie bereits für eine Gesellschaft, in der 
die Zwangsarbeit einer kollektiven, von 
den Wünschen eines jeden geleiteten 
Kreativität und der unentgeltlichen Ver¬ 
teilung der für die Konstruktion des täg¬ 
lichen Lebens erforderlichen Güter 
weicht. Das Ende der Zwangsarbeit 
bedeutet das Ende eines Systems, das 
vom Profit, der hierarchisierten Macht 
und der generellen Lüge beherrscht wird. 
Es bedeutet das Ende des spektakulären 
Warensystems und den Beginn der glob¬ 
alen Veränderung sämtlicher 
Tätigkeiten. Die Suche nach der Har¬ 
monie der endlich befreiten und an¬ 
erkannten Leidenschaften wird die Jagd 
nach Geld und einem Stückchen Macht 
ablösen. 


3 - 

Ist es Ihnen schon öfter passiert, daß 
Sie außerhalb des Arbeitsplatzes den 
gleichen Widerwillen, den gleichen 


Überdruß empfunden haben wie in der 
Fabrik? 

Wenn ja, haben Sie begriffen, 

a) daß die Fabrik überall ist. Sie ist auch der 
Morgen, der Zug, der Wagen, die zerstörte 
Landschaft, die Maschine, die Chefs, das 
Zuhause, die Zeitungen, die Familie, die 
Gewerkschaften, die Straße, das Einkäufen, 
die Bilder, der Lohn, das Fernsehen, die 
Sprache, der Urlaub, die Schule, die 
Hausarbeit, die Langeweile, das Gefängnis, 
das Krankenhaus, die Nacht. Sie ist die 
Gewöhnung an sich ständig wiederholende 
Gesten, an verdrängte Leidenschaften, die 
nur ersatzweise erlebt werden, vermittels 
dazwischengeschalteter Bilder. 

b) daß jede auf das Überleben reduzierte 
Tätigkeit Zwangsarbeit ist; und jede Zwang¬ 
sarbeit das Produkt und den Produzenten 
zu einem Gegenstand des Überlebens, zu 
einer Ware macht. 

c) daß die universelle Fabrik überall 
abgelehnt wird, denn überall bei den Pro¬ 
letariern verbreiten sich Sabotage und En¬ 
twendung, durch die sie sich das Vergnügen 
verschaffen, spazieren zu gehen, sich zu 
lieben, sich zu treffen, miteinander zu 
sprechen, zu essen und zu trinken, zu träu¬ 
men, die Revolution des täglichen Lebens 
vorzubereiten, ohne sich dabei irgendetwas 
von den Freuden entgehen zu lassen, nicht 
völlig 

entfremdet zu sein. 

Und bewußt oder unbewußt kämpfen Sie 
bereits für eine Gesellschaft, in der die 
Leidenschaften alles, die Langeweile und die 
Arbeit dagegen nichts sind. Das Überleben 
hat uns bis neute am Leben gehindert; von 
jetzt an geht es um die Umkehrung der 
verkehrten Welt; um die Verstärkung der 
echten Momente, die im spektakulären 
Warensystem heimlich bleiben müssen oder 
der Verfälschung erliegen: die echten Mo¬ 
mente wirklichen Glücks, schrankenlosen 
Vergnügens, der Leidenschaft. 


Stadtentwicklung nicht zu übersehen sind. 
Dies ist eine soziale Basis für Aktionen an 
die angeknüpft werden kann, denn den Pro¬ 
jekten der Eingentümer kann nur dann ef¬ 
fektiv entgegengetreten werden wenn sich 
selbstorganisierte Kämpfe verbreiten, aus¬ 
weiten und vor Ort verankern. 


KURZMELDUNGEN 

Infostand des RFS abgeräumt 

Der Uniwahlkrampf hat wiedereinmal be¬ 
gonnen und so kommen wieder die 
Nachwuchspolitiker aller Coleur aus ihren 
Löchern und werben um die Stimmen der 
Studierenden. So auch die Faschos vom „Ring 
freiheitlicher Studenten“, dem studentischen 
Arm der FPÖ, die am 23. März einen In¬ 
fostand an der Uni abhalten wollten. Of¬ 
fensichtlich wollten einige ihren Treiben nicht 
tatenlos Zusehen und räumten ihren Stand ab. 

Burschenschaft Olympia mit Farbe einge¬ 
saut 

Nachdem die Olympia wohl mal wieder kurz 
zuvor ihre Fassade reinigen ließ, wurde diese 
am 2. April großflächig mit Farbe verunstaltet, 
denn die dreckige Fassade passt viel besser zu 
dem Faschistenpack, das hier 
verkehrt. Geschehen ist dies am Todestages 
des Antifaschisten Ernst Kirchweger, der vor 
52 von einem Neonazi und Mitglied der 
Olympia ermordet wurde. Kein Vergeben, kein 
Vergessen! 

Angriff auf Privatauto eines Kiberers 

Am 7. April wurden in Favoriten einem 
Privatauto eines Kiberers sämtliche Reifen 
zerstochen und Fenster und Karosserie mit 
Lack bedacht. Wer wählt ein Scherge des 
Staates zu sein hat keine ruhige Minute 
verdient, ob im Dienst oder nicht spielt hier 
keine Rolle. Ihre Aufgabe ist die gewaltsame 
Aufrechterhaltung des bestehenden Ausbeu¬ 
tungssystems und daher werden sie immer 
Ziel der antagonistischen Gewalt sein. Bullen 
angreifen! 

Wiener Gebietsbetreuung Stadterneuerung 
eingefärbt 

In der Nacht des 13. April wurde die Gebiets¬ 
betreuung im 17. Bezirk eingefärbt. Im auf 
linksunten.indymedia.org veröffentlichten 
Kommunique wird ihre Rolle bei der Aufwer¬ 
tung der Stadteile thematisiert: „Mensch muss 
nicht besonders helle sein um zu verstehen, 
dass das Verdrängung von Menschen bedeutet, 
die sich dem Leistungs- und Arbeitszwang 
widersetzen und keinen Bock haben, ihre 
Kohle für eine immer höhere Miete aus¬ 
zugeben. Und die Bullen sind beim Delogieren 
auch ganz "sanft", versteht sich! Wir scheißen 
auf ein Wien der Wohlhabenden, Bobos und 
Besitzenden! Und auf die heuchlerisch "sanfte" 
Verdrängung der Sozialdemokratie!“ 

Schlösser von Immobilienfirmen, Autos von 
privaten Sicherheitsdiensten und 
Fahrkartenautomaten sabotiert 

Laut einem im Internet veröffentlichten Kom¬ 
munique wurden in den letzten Wochen die 
Schlösser von 3 Immobilienfirmen verklebt, 
mehreren Autos von Securityfirmen die Reifen 
zerstochen und Fahrkartenautomaten der 
Wiener Linien sabotiert. 

Bawag-PSK-Filiale mit Farbbomben bewor¬ 
fen 

Eine Bankfiliale der Bawag wurde im 14. 
Bezirk wurde mit Farbbomben beworfen. In 
dem im Internet veröffentlichten Kommu¬ 
nique wird Soldarität mit den in Aachen we¬ 
gen Bankraubes eingekerkerten Gefährtinnen 
und mit der geräumten Hausbesetzung in der 
Kienmayergasse 15 ausgedrückt. 

Ehemalige Pizzeria Anarchia besprüht 

Nachdem das besetze Haus in der Kienmay¬ 
ergasse 15 geräumt wurde das Grätzel von 
Zivilpolizei und Securities überwacht. Daher 
entschlossen sich einige anderenorts aktiv zu 
werden und beschmierten im 2. Bezirk das 
Haus in dem sich früher die Besetzung 
Pizzeria Anarchia befand, die vor mehr als 2 
Jahren geräumt wurde, großflächig mit Farbe. 

Geh scheißn, AMS! 

„In der Nacht von 12. auf 13. März wurde die 
AMS-Stelle in Wien in der Reedergasse 1 im 
5. Bezirk mit Farbe besch(m)issen!“ 
(gefunden auf linksunten.indymedia.org) 
Diese höchst erfreuliche Botschaft aus dem 
Internet hat mein Herz etwas höher schlagen 
lassen. Diese Attacke auf das 
ArbeitsMarktService zeigt, dass nicht Alle die 
Schikanen, Kürzungen und diese 
„Leistungsgesellschaft“ unkommentiert 
hinnehmen. Auch wenn es oftmals schwer 
erscheint, dem AMS in irgendeiner Form 
beizukommen und den „Maßnahmen“, 
Kursen und Terminen zu entgehen, so gibt es 
doch immer noch andere Möglichkeiten zur 
Aktion - z.B. den direkten Angriff. Man stelle 
sich vor, was andere Werkzeuge im 
reibungslosen Ablauf der Versklavung 
und Schikanierung von Arbeitslosen 
anrichten könnten, wenn beispielsweise die 
Infrastruktur des AMS dermaßen getroffen 
wird, dass keine Termine stattfinden können, 
die Computer-Datenbanken nicht mehr 
funktionieren, die Lüftungsanlage einen 
fiesen Gestank verbreitet, usw. 

Ein ziemliches Potential, findet ihr nicht? 


Für Kritik, Text- und Diskussionsbeiträge sowie Anregungen: revoltezeitung@riseup.net 


Alle bisherigen Ausgaben: https://revolte.blackblogs.org 

















